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Von Reinhard Marx

Griechische Zeitungen zei-
gen Fotomontagen von
Bundeskanzlerin Angela

Merkel in Nazi-Uniform, deut-
sche Politiker fordern, an Grie-
chenland müsse „ein Exempel
statuiert werden“ oder be-
schimpfen den Präsidenten
der Europäischen Zentralbank
als „Falschmünzer“. Verliert
Europa angesichts der Schul-
denkrise seiner Mitgliedsstaa-
ten den Sinn für Maß und ver-
nünftiges Miteinander?

Die bedauernswerten Rück-
fälle in Populismus und
nationale Egoismen sind nicht
nur brandgefährlich für die
Zukunft der Europäischen
Union, sie nehmen sich vor
dem Hintergrund der euro-
päischen Erfolgsgeschichte
auch erschreckend klein-
geistig aus.

Nachdem die Völker
Europas zwei Weltkriege ge-
führt hatten und der Konti-
nent verwüstet war, brachte

die europäische Einigung eine
beispiellose Epoche des Frie-
dens. Das wirtschaftliche Zu-
sammenwachsen der Staaten
war und ist dafür eine wich-
tige Voraussetzung. Doch war
es für die Gründerväter des
modernen Europa nie ein
Selbstzweck. Die Idee eines
vereinten und versöhnten
Europa in Frieden und Freiheit
stand stets über allem.

Diese Vision speist sich aus
den christlichen Wurzeln des
Kontinents, ist vom christli-
chen Menschenbild geprägt
und vom Gebot der Nächsten-
liebe: Menschenrechte, Religi-
onsfreiheit, Soziale Markt-
wirtschaft, kulturelle Vielfalt
– unsere Vorstellungen von
Demokratie und Menschen-
würde, von Gerechtigkeit und
einer sozialen Form des Wirt-
schaftens, die dem Menschen
dient und nicht dem Kapital,
sind in einem großen Teil die-
ser Erde nicht annähernd ver-
wirklicht. Haben wir all dies
vergessen, wenn wir über Ret-

tungsschirme oder Eurobonds
streiten?

Finanztechnische Probleme
sind natürlich zu lösen und
die Schuldenmacherei der öf-
fentlichen Haushalte muss ge-
stoppt werden. Doch damit
kann die Diskussion nicht be-
endet sein. Die zentrale Frage
lautet: Ist Europa noch die
Schicksalsgemeinschaft, als
die Konrad Adenauer und
Charles de Gaulle, Helmut
Kohl und Francois Mitterand

es verstanden haben?
Europa muss sich seiner

Idee vergewissern, es muss
geistig wieder auf die Beine
kommen. Nur so kann es wei-
ter zusammenwachsen – wirt-
schaftlich, aber verstärkt auch
politisch und sozial. Nur so
kann ein wirkliches europäi-
sches Gemeinwesen entste-
hen. Voraussetzung dafür ist
ein neuer Prozess der Selbst-
vergewisserung: Wer sind
wir, was macht uns aus?

Die große Mehrheit der
Menschen in Europa bekennt
sich zu ihren christlichen
Überzeugungen und Werten –
und deshalb müssen sie ein
entscheidender Ausgangs-
punkt für eine Neuorientie-
rung der EU sein. Ich bin über-
zeugt, dass Europa ohne das
Christentum seine Identität
nicht finden wird.

Diese Neuerfindung des eu-
ropäischen Projekts ist nicht
einfach und gewiss nicht
schnell zu haben. Es braucht
dazu einen politischen Pro-
zess, der uns und die kom-
mende Generation stark he-
rausfordern wird. Die Kirche
hat den Auftrag, daran mitzu-
wirken. Dem stelle ich mich
auch ganz persönlich. Denn

die Kirche ist bei der Verkündi-
gung des Evangeliums nicht
nur auf die Weitergabe der
Glaubenswahrheiten be-
schränkt, sondern sie hat die
Lebenswirklichkeit der Men-
schen zu sehen und an deren
Verbesserung mitzuwirken.
Die Katholische Soziallehre
will das Evangelium Jesu auf
die konkrete gesellschaftliche
Situation anwenden. Sie
nimmt den ganzen Menschen
in seinen Lebensumständen
in den Blick. Diese Perspektive
hat die Gründungsväter der
europäischen Integration
ebenso beflügelt wie die Pio-
niere der Sozialen Marktwirt-
schaft, die zum Erfolgsmodell
der jungen Bundesrepublik
wurde und die bis heute für
die europäischen Kernstaaten
maßgebend ist.

Es gibt keine vernünftige Al-
ternative zur europäischen Ei-
nigung. Das gilt gerade auch
im Blick auf eine globalisierte
Welt, in der das Gewicht
Europas schwindet. Es gilt,
das europäische Menschen-
bild einzubringen zum Wohle
aller. Der große europäische
Staatsmann Jean Monnet hat
es auf den Punkt gebracht:
Europa soll ein Beitrag sein
für eine bessere Welt! Nicht
mehr, aber auch nicht
weniger!

München ist anziehend – das merken wir an Tagen
wie diesen: Eine halbe Million Menschen werden
voraussichtlich zur Einheitsfeier auf die Ludwig-
straße strömen, etwa eine Million zieht wohl die
Bierfeier auf der Theresienwiese an.

Ein Grund für die Attraktivität unserer Stadt ist es,
dass sie auch so einen Ansturm aushält. Manchmal
grantelnd, oft achselzuckend und ab und zu sogar
lächelnd. Dass der Nationalfeiertag seit 1990 auf
einen Wiesn-Tag fällt, ist nun mal ein ebenso eher-
nes Gesetz wie die Tatsache, dass das Oktoberfest im

September beginnt. Und da
München genauso unabweisbar
die Landeshauptstadt Bayerns
ist und der Freistaat gerade den
Bundesratsvorsitz inne hat,
finden die Feierlichkeiten halt
hier bei uns statt. Seehofer hat
schon Recht, wenn er Kritik an
dieser – sagen wir mal: alterna-

tivlosen – Feier-Planung als „kleingeistig“ tadelt.
Außerdem ist der Münchner Ansturm gewohnt:

Erst vor 55 Jahren wurde unsere Stadt zur Millionen-
stadt, bald werden es 1,5 Millionen Einwohner sein.
Vollzog sich der Durchbruch zur Weltstadt mit Herz
noch in Zeiten des Baby-Booms, kam das Wachstum
der darauf folgenden Jahre völlig entgegen des Bun-
destrends zustande. Das gilt besonders für die letz-
ten 22 Jahre seit der Wiedervereinigung: Im Osten
sank die Bevölkerungszahl, in München stieg sie.
Auch das war und ist ein Ergebnis der deutschen
Einheit. München ist ein Magnet. Und das ist – trotz
Wohnungsnot und Kindergartenplatzmangel – auch
gut so. Berichte Seiten 9,10,11

MÜNCHEN Aus und vorbei: Ein
Jahr lang stand Bayerns Minis-
terpräsident Horst Seehofer
ganz oben – sogar über Kanzle-
rin Angela Merkel. Wenn auch
nur protokollarisch. Als Präsi-
dent des Bundesrates war er
die Nummer zwei in der Repu-
blik. 30 Tage lang musste er so-
gar als Ersatz-Bundespräsi-
dent im Schloss Bellevue ein-
springen und das höchste Amt
Deutschlands ausfüllen. Nun
bleibt ihm nur noch seine
Staatskanzlei. Am Mittwoch
übergibt der CSU-Chef an den
Ministerpräsidenten von Ba-
den-Württemberg, Winfried
Kretschmann, mit einem sym-
bolischen Schlüssel. Und
macht damit Geschichte: Erst-

mals steht ein Grüner der Län-
derkammer vor.

Vor einem Jahr hatte Nord-
rhein-Westfalens Regierungs-
chefin Hannelore Kraft das Sie-
gel der Macht an Seehofer
überreicht. Sie war die erste
Frau an der Spitze des Bundes-
rats. Im Jahresturnus wech-
seln sich die 16 Ministerpräsi-

denten ab. Die Reihenfolge
richtet sich nach der Einwoh-
nerzahl ihrer Länder.

Seehofer hat ein turbulen-
tes Jahr erwischt. Mit dem
Rücktritt von Christian Wulff,
wurde er Interims-Bundesprä-
sident und musste statt dem
Chef-Polterer in der schwarz-

gelben Koalition den schwarz-
rot-goldenen Staatsmann spie-
len. Der Zapfenstreich für den
gestürzten Wulff beein-
druckte ihn sehr. „Da zieht das
ganze Leben an einem vor-
bei“, sagte Seehofer danach.

Zu seinen wichtigsten Re-
den zählt die Ansprache beim
Gedenken an die Opfer des
rechten Terrors. Die NSU hat
die Hälfte ihrer Morde in Bay-
ern verübt. Er leitete die
900. Sitzung des Bundesrats.
Feierte den 90. Geburtstag der
Nationalhymne. Und reiste als
oberster Diplomat im Auftrag
der Bundesrepublik: Er
machte Königin Beatrix seine
Aufwartung. Gab sich staats-
tragend in Polen. Zuletzt be-
suchte er Israel. Diese Reise
habe er als „intensive, persön-
liche Erfahrung empfunden“,
so Seehofer zur AZ. Mit der Re-
gierungsmaschine durfte See-
hofer durch die Welt jetten.

Jetzt muss er wieder auf Linie
umsteigen.

Mit seinem grünen Nachfol-
ger Kretschmann versteht er
sich blendend, auch wenn der
Baden-Württemberger bei
der Klage gegen den Finanz-
ausgleich nicht so mitzieht:
„Mit Achtung, Respekt und
auch Zufriedenheit gebe ich
das Amt in die Hände meines
Kollegen Winfried Kretsch-
mann.“ Seehofers Vorgänge-
rin Hannelore Kraft hat bei
der Amtsübergabe 2011 ange-
kündigt, sie werde heute im

Dirndl kommen, wenn Seeho-
fer die Ministerpräsidenten
auf die Wiesn ausführt. Dort
kann er obischwoam, was ihn
geärgert hat: In der Länder-
kammer hat Schwarz-Gelb
keine Mehrheit mit nur noch
21 der 69 Stimmen. Und zum
Abschied wurde auch noch
eine Quote für Frauen in Auf-
sichtsräten beschlossen. Das
wurmt Seehofer so, dass er
noch gestern im Kabinett ge-
gen die CDU giftete: „Die sol-
len sich mal überlegen, ob es
nichts Wichtigeres gibt.“ bö

M E I N U N G

Jetzt ist es offiziell. Ohne
Gegenstimmen hat der
SPD-Parteivorstand Peer

Steinbrück gestern zum
Kanzlerkandidaten nomi-
niert, die Partei soll den
Schritt beim Parteitag im
Dezember absegnen. Mit
diesem „Rückenwind“, wie
Steinbrück die einhellige
Unterstützung bezeich-
nete, schaltete der 65-Jäh-
rige sofort auf Angriff um:
Mit deutlichen Worten
kritisierte er das Krisenma-
nagement von Kanzlerin
Merkel. „Es werden nur
Symptome bekämpft, es
werden nicht die Ursachen
angegriffen“, sagte er. Als
Beispiel nannte er die
Gefahr durch marode
Banken und zu viel Macht
der Finanzmärkte. Foto: dpa

Nun geht’s
gegen die
Kanzlerin

Ost-West-Differenzen
BERLIN 22 Jahre nach der Wiedervereinigung gibt es noch
viele Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschen.
Das ergibt eine Umfrage des Instituts YouGov. Danach
waren 21 Prozent der „Wessis“ noch nie im Osten. Von
den „Ossis“ waren nur neun Prozent noch nie im Westen.
67 Prozent der Westdeutschen können sich vorstellen,
jemanden aus dem Osten zu heiraten, bei den befragten
Ostdeutschen ist das umgekehrt für 78 Prozent denkbar.

Parlamentswahl in Georgien
TIFLIS Bei der Parlamentswahl in Georgien zeichnete sich
am Montagabend ein Sieg der Opposition unter Milliar-
där Bidsina Iwanischwili ab. Dieser erklärte sich kurz
nach der Wahl bereits zum Sieger über die Regierungspar-
tei von Präsident Micheil Saakaschwili. Offizielle Ergeb-
nisse lagen jedoch bei Redaktionsschluss dieser Ausgabe
noch nicht vor.

TV-Duell Obama gegen Romney
WASHINGT ON Spannung in den USA: Am Mittwochabend
(deutsche Ortszeit Donnerstagfrüh) treffen die Bewerber
fürs Präsidentenamt, Barack Obama und Mitt Romney,
zum ersten TV-Duell aufeinander. Bestimmendes Thema
wird vermutlich die Wirtschaft.

15 Tote bei Selbstmordanschlag
KAB UL Ein Taliban-Selbstmordattentäter hat sich am
Montag auf einem belebten Markt in der ostafghanischen
Stadt Chost in die Luft gesprengt. Er riss mindestens elf
Afghanen und drei Isaf-Soldaten in den Tod. In Chost sind
vor allem Amerikaner eingesetzt.

Georg Thanscheidt
Der Vize-Chefredakteur der AZ über
die Anziehungskraft unserer Stadt
georg.thanscheidt@abendzeitung.de

Magnet München
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KARDINAL REINHARD MARX

Der Münchner Kardinal und Erzbischof fürchtet
in der Europa-Debatte einen Rückfall in nationale
Egoismen. Er vermisst Sinn für Maß und Miteinander
– bei den Griechen und bei CSU-Politikern

Eine Jahr lang war er
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jetzt kommt der erste
Grüne an die Macht
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Der 59-Jährige ist Erz-
bischof von München
und Freising und Präsi-
dent der europäischen
Bischofskonferenzen

„Europa soll ein
Beitrag sein für eine
bessere Welt“

P O L I T I K kompakt

In der Länderkammer
hat Schwarz-Gelb
keine Mehrheit mehr

Brandgefährlicher
Populismus

Verstehen sich: Der Grüne Winfried Kretschmann wird Nachfolger
von Horst Seehofer an der Spitze des Bundesrats. Foto: dpa

Seehofer muss den
Schlüssel abgeben
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Wachstum
entgegen des
Bundestrends
in den letzten
22 Jahren


